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BÜCHER 

Günter Ruddat (Hg.): Taufe - Zeichen 
des Lebens. Theologische Profile und in­
terdisziplinäre Perspektiven (Veröffent­
lichungen der Kirchlichen Hochschule 
Wuppertal, Bd. 14), Neukirchen-Vluyn: 
Neukirchener Theologie 2013, 198 S., 
26,99€. 

Eine gute Idee, die gesammelte Fachkom­
petenz einer Kirchlichen Hochschule dazu 
zu nutzen, eine Studienwöche zu einem 
übergreifenden theologischen Thema zu ge­
stalten und diese dann auch noch litera­
risch zu dokumentieren! So geschieht es seit 
2002 in Wuppertal. 2011 ging es dort um 
die Taufe, der man sich wahrlich mit gro­
ßem Gewinn von allen Fächern der Theolo­
gie aus nähern kann. So bietet Henning Wro­
gemann „Interkulturelle und interreligiöse 
Beobachtungen" dar (13fF). Antje Labahn 
beschäftigt sich mit der „Funktion frühjü­
discher Reinigungsriten" und arbeitet Ge­
meinsamkeiten, vor allem aber Unterschie­
de zur Taufe heraus, die in der Durchfuh­
rung liegen. Die Taufe sei keine Selbstreini­
gung und sie geschehe v.a. auf den Namen 
Jesu Christi: „Von daher stellt die Taufe eine 
Neudefinition dar, wie ein Mensch Zugang 
zum Leben erhalten kann." Sie kommt zu 
dem Schluss- Die Taufe ist deswegen als 
eine urchristliche Neuschöpfung zu bewer­
ten" (28ff; Zitate 46). Klaus Haacker um-' 
reißt die Taufe im Urchristentum" als Ein­
tritt in die Gemeinschaft der Jünger Jesu" 
in Anknüpfung und Unterscheidung von 
Johannes dem Täufer und seiner Taufpraxis 
(47ff). Knut Usener untersucht „Religiöse 
Praktiken und heilige Essenzen in der Anti 
ke" unter Berücksichtigung des Neuen Tes" 
taments (60ff). HellmutZschoch behandelt 
die Neuorientierung der Tauflehre in der 
Reformationszeit vor dem Hintergrund, 
dass im Spätmittelalter die Taufe eine Selbst' 
Verständlichkeit war die ohne Relevanz für 

die Getauften blieb (76ff). Matthias Freu¬
denbergarbeitet das reformierte Taufver­
ständnis heraus und berücksichtigt dabei 
auch die Entwicklungen des 20. Jahrhun­
derts (86ff) .Johannes von Lüpke bringt Lu­
thers Lehre von der Taufe auf den Punkt, 
wenn er die Überschrift wählt: „Der offene 
Himmel" (97ff);Regina Sommer nimmt die 
Taufe in der Gegenwart in den Blick, wenn 
sie „Gesellschaftliche und individuelle Sinn-
zuschreibungen" untersucht (109ff). Johan­
na Will-Armstrong-bilanziert das „Jahr der 
Taufe" 2011, das den Aufhänger für das 
Thema an der KiHo gegeben hat (122ff). 
Dorothea Sattler lotet die Bedeutung der 
Taufe für eine „geistliche Ökumene" aus 
(129ff). Heike Walz sieht Gal 3,26-28 als 
frühchristliche „Charta der Vielfalt" und die 
Taufe als die Überwindung von Trennen­
dem zwischen Ethnien Klassen und Ge­
schlechtern (147ff) Priktisch wird es mit 
einem „FeierAbendMahl mit Tauferinne­
rung" "das Günter Ruddat und Gudula 
Schmidt ̂ mtmszm mit einer Gottesdienst­
werkstatt erarbeitet haben (I67ff), sowie 
mit einem Gottesdienst im Zeichen der 
Taufe", den'der Herausgeber fur einen vier­
jährigen Täufling seine Eltern und Paten 
die Gemeinde - und die Leserschaft des 
Buches konzipiert hat (180ff) 

So empfiehlt sich das facettenreiche 
Bändchen m. E . sehr als Orientierungshil­
fe, wie die Taufe als Zeichen des Lebens zu 
verstehen ist. 

Reiner Braun 

Markus Mühling: Liebesgeschichte Gott. 
Systematische Theologie im Konzept, 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
2013,553 S., 110,- €. 

Markus Mühling, Professor für Systemati­
sche Theologie an der Leuphana Universi-
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tat Lüneburg und dort zugleich zuständig 
für Wissenschaftskultürdialog, entwirft ein 
Konzept im Dialog mit anderen Wissen­
schaften. Ausgangspunkt ist Gottes Sein als 
eine vollkommene Liebesgeschichte, die die 
Welt erschafft, erhält, versöhnt und vollen­
det. Die narrative Dimension seines Ansat­
zes beschreibt den Menschen im Bezie­
hungsfeld einer Erzählgemeinschaft mit sei­
ner Alltagserfahrung und mit Gott. Erkennt­
nis ereignet sich in der Unterscheidung ei­
ner allgemeingültigen Vernunft, hervorge­
gangen aus Gottes Schöpfung, und einer 
aufgrund des Falles orientierungsbedürfti­
gen Vernunft. Daher kann es „keine welt­
anschaulich neutrale Vernunft geben wie 
auch keine weltanschaulich neutrale Wis­
senschaft" (27). Für den Glaubenden ist 
die Vernunft als „vertrauende Vernunft" 
(21 ff) konstituiert" Die Gotteslehre entfal­
tet -der Vf. unter der Überschrift Gottes 
Selbstpräsentation und Dreiheit""(81ff). 
Gottes Wesen ist als beziehungsreich zu 
verstehen und Gottes Sein als "ereignisrei­
che Gemeinschaft, die zugleich als „Liebe" 
qualifiziert wird Ein weiterer Haüptteil 
(I6lff) wird eingeleitet mit dem Dialog 
Naturwissenschaft und Theologie". Die 

Naturwissenschaft bringt keine Erkenntnis 
über die personale Bezogenheit zu Gott 
Sie kann die Welt nicht als Ergebnis eines 
freien Handelns Gottes aufweisen Damit 
widersprechen Aussagen des Glaubens der 
natürlichen Sicht der "Welt nicht ^fenn es 
echten Zufall gibt und die Zukunft weitge 
hend offen ist ist es theoretisch denkbar 
die Welt als freie Gabe Gottes zu sehen in 
aer vjott nanaeit una wimt. z,ugieicn gent 
Gottes Wirken über die wissenschaftliche 
Weltauffassung hinaus und kann nicht not-

wenriip" an<; i h r a h c e eirer w e r d e n I Jpr I J i a -wendig aus inr aogeieitet weraen. uia 
log des VLs mit der INaturwissenscnatt̂ Kon­
kretisiert sicn anhand dreier roblemtelder 
aus der^uantenphysik. .weisen Vater, 
öonn und ^eist eine Gegenständlichkeit aut, 
deren besonderheit nicht in einem etwas 
zu suchen ist das sie voneinander unter­
scheidet, sondern eben in deren ereigms-
naften Beziehungen zueinander, die als „Lie­

be" zu beschreiben sind (Liebesgeschichte 
Gott). 

Die Ereignishaftigkeit der Trinität Got­
tes bildet sich in seinem Geschöpf, dem 
Menschen, ab. Seine Handlungsfähigkeit 
impliziert seine Freiheit. Sein Handeln als 
Kontingentes Wesen in einer kontingenten 
Welt schließt Unableitbarkeit und Überra­
schung ein. Sein Wille beruht immer auf 
zufälligen und kontingenten Fakten. Dieses 
Verständnis des Menschen steht daher nicht 
im Widerspruch zu den Neurowissenschaf-
ten, sondern diese bestätigen die Einbin­
dung des Menschen in die präpersonale 
Schöpfung, in die „sensitive Sphäre der neu­
ronalen Bestimmtheiten" ( 258). 

Hinsichtlich der Christologie (343ff) 
spricht der Vf. von Hingabe „als exemplari­
scher Handlung in Liebesbeziehungen" 
(357), Gott der Sohn gibt sich dem Men­
schen als dem Feind Gottes vorbehaltlos 
hin. Weil sich Gott in Jesus Christus für 
den Menschen verfugbar macht und am Ziel 
der Liebe festhält, die Menschen aber Ziele 
haben, die dieser Liebe widersprechen, fuhrt 
der Weg Jesu ans Kreuz und in den Tod. 
Die Versöhnung kann daher nur durch 
Christi Blut erreicht werden. Die Menschen 
können die Liebe, die Gott selbst ist, nicht 
töten. Das zeigt sich in Christi Auferwe-
ckung. 

Die Erzählgemeinschaft der Kirche 
(403ff) existiert im Kontext anderer Erzähl­
gemeinschaften unterschiedlicher inhaltli­
cher Ausrichtung. Kirche als Ort des Glau­
bens ist Schöpfung Gottes, dem Menschen 
unverfugbar. Das Evangelium wird aber un­
ter menschlichen Bedingungen kommuni¬
ziert. Und Menschen bleiben fehlerhaft. 
Deshalb ist vonseiten Gottes Toleranz ge­
genüber dem Menschen geboten, daher 
auch Toleranz gegenüber dem Anderen, ein 
kategorischer Imperativ der Toleranz von 
Dulden, Ertragen und Erleiden. Das bibli­
sche Bild des Duldens Gottes ist das Kreuz 
Christi. Damit schließt die „Gewissheit des 
Glaubens die Absolutheit des dreieinigen 
Gottes genauso ein wie sie die Absolutheit 
der eigenen Gewissheit ausschließt" (452). 
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In seinem letzten Kapitel „Vollendung" 
•(461ff) beschreibt der Verfasser „eschati-
sche Erwartungshorizonte" zwischen Erneu­
erung (Restauration) und Zerstörung (An­
nihilation) nicht als Entweder-Oder. Das 
Ziel der Vollendung des Reiches Gottes 
geschieht, indem Gott gnadenhaft seine Ge­
schöpfe unmittelbar in sein ewiges Leben 
miteinbezieht, eben in die „Liebesgeschichte 
Gott." 

Ich habe das Buch mit großem Gewinn 
gelesen. Der theologische Ansatz bietet von 
vornherein einen lebendigen Dialog mit 
Kultur und Wissenschaft. Der Verfasser 
greift in seinen Kapiteln auf Theologie- und 
Dogmengeschichte zurück. Insofern ist sei­
ne Lektüre gewinnbringend zum Examen 
und hilfreich für die Erwachsenenbildung 
in der Gemeinde. 

Bernhard Würfel 
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